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Strandgut

Die Seele
der Dinge

In gewissen Stunden, die nicht
zwingend zu unseren stärksten zäh-
len, dünkt uns, dass auch Dinge
eine Seele hätten. In solchen Mo-
menten knuddeln wir seufzend das
Plüschtier, polieren parlierend das
Autoblech oder sinnieren in die
Zimmerpalme. Selbst von sehr inti-
men Nachtgesprächen zwischen
Mann und Kühlschrank wird be-
richtet.
Doch die Vertrautheit täuscht:

Themensetzung und Gesprächsfüh-
rung übernimmt zumeist der
Mensch in seiner Eigenschaft als
Maß aller Dinge. Eher selten gelingt
es dem leblosen Gegenüber, seine
Bedürfnisse zu artikulieren. Das Teil
hört zu und schweigt.
An diesem Missverhältnis ändern

auch die sprachlichen Fortschritte
nichts, durch die sich moderne Ma-
schinen, na-
mentlich Na-
vigationsge-
räte, Digital-
wecker und
Mobiltelefo-
ne, recht keck
hervortun.
Besserwisseri-
sche Nerven-
sägen findet
der Mensch
schließlich unter Seinesgleichen zur
Genüge.
Umso freudiger begrüßt die Welt

in diesen Tagen den Auftritt eines
Gerätes, das offenbar alle Tugenden
wohlerzogener Technik in sich ver-
eint: Sorgfältig, pflichtbewusst und
heiter erfüllt Curiosity fern der Hei-
mat seinen Auftrag, nach einem Er-
satzplaneten für die schrottreife
Erde Ausschau zu halten. Dabei be-
sticht der Mars-Rover durch eine
charmante Leichtigkeit des Seins
und einen ausgeprägten Sinn für
Entertainment.
Seit uns der Roboter der Herzen

mit scharfen Bildern und saloppen
Sprüchen vom roten Planeten be-
glückt, hat er die Herzen von Mil-
lionen Fans ertwittert. Dem gravitä-
tischen Pathos seiner zweibeinigen
Vorfahren („Ein kleiner Schritt für
einen Mann, aber ein großer für die
Menschheit“) setzt der sechsrädrige
Mars-Missionar eine schwerelose
Nonchalance entgegen („Krater Ga-
le, ich bin in dir!!!“), und um ein
Haar gelänge es ihm, uns den Zwei-
Milliarden-Euro-Trip als cooles Sci-
ence-Fiction-Abenteuer zu verkau-
fen. Wäre da nicht Curiositys zweite
Stimme, die als „Sarcastic Rover“
eine alternative Sicht des staubigen
Himmelfahrskommandos auf die
Erde twittert: „Ich hoffe, ich finde
hier Wasser... um mich dann darin
zu ertränken.“ Vielleicht haben
Dinge ja tatsächlich eine Seele.

VonDieter Ungelenk

Wein-Spektakel
an der Mainschleife
Volkach – Weinfeste gehören zu
Franken dazu – ob im gemütlichen
Hinterhof eines Winzers oder auf
dem Marktplatz einer Stadt. Eines
der größten Open-Air-Weinfeste
Frankens hat am Freitag in derMain-
schleife imLandkreis Kitzingen seine
Pforten geöffnet. In Volkach werden
bis zum Dienstag bei gutem Wetter
rund 60000 Gäste erwartet. Die Be-

sucher können sich auf etwa 120 ver-
schiedene Frankenweine freuen. Un-
ter den Platanen und entlang der
Stadtmauer soll es Veranstalteranga-
ben zufolge mehr als 7000 schattige
Plätze geben. Für die musikalische
Umrahmung der fünf Festtage sor-
gen unter anderem Blaskapellen,
Showbands, das Symphonische Blas-
orchester der Stadt Volkach und eine
Oldie-Band.

120 verschiedene Frankenweine kom-
men inVolkach zumAusschank.

11.
August

224. Tagdes Jahres
Sternzeichen: Löwe
Namenstag: Donald, Klara, Nikolaus,
Susanna

Nachgeblättert
2011 – Die EU-Kommission erlaubt
Spanien, die Einreise rumänischer
Arbeiter vorübergehend zu be-
schränken.

2010 – Britische Archäologen haben
die Reste eines Hauses aus der Stein-
zeit entdeckt, das vermutlich das äl-
teste Gebäude Großbritanniens ist.

2007 – In Venedig wird die vierte
Brücke über den Canal Grande, die
den Bahnhof mit der Piazzale Roma
auf dem Festland verbindet, fertigge-
stellt.

2002 – Die deutsche 4 x 400-Meter-
Staffel der Frauen wird in München
Europameister.

1997 – Die Soldaten einer internatio-
nalen Schutztruppe verlassen Alba-
nien nach vier Monaten Einsatz. Sie
hatten nach bürgerkriegsähnlichen
Unruhen Lebensmitteltransporte ge-
schützt und die vorgezogenen Parla-
mentswahlen begleitet.

1987 – Ein Kleinflugzeug mit drei
Personen an Bord stürzt inMünchen
auf ein McDonald’s-Restaurant.
Neun Menschen kommen ums Le-
ben.

1952 – Der 16-jährige Prinz Hussein
wird als Nachfolger seines abgesetz-
ten Vaters zum jordanischen König
proklamiert

1927 – In Hamburg wird die erste
Tankstelle Deutschlands eröffnet.

1922 – Der sozialdemokratische
Reichskanzler Friedrich Ebert erklärt
das 1841 von August Heinrich Hoff-
mann von Fallersleben gedichtete
„Lied der Deutschen“ zur National-
hymne.

Zahl desTages

18
Frauen sind nach den Ergebnissen ei-
ner Studie der Unternehmensbera-
tung Kienbaum in kaufmännischen
Führungspositionen weiterhin un-
terrepräsentiert. Der Anteil liege im
Vergleich zum Vorjahr unverändert
bei 18 Prozent, berichtete Kienbaum
unter Berufung auf eine Umfrage in
mehr als 700 Unternehmen. Bei den
Fachkräften sei dagegen mit einem
Anteil von 57 Prozent mehr als die
Hälfte weiblich, bei den Sachbearbei-
tern seien es sogar 71 Prozent. Nach
wie vor müssten Frauen jedoch mit
weniger Geld auskommen als Män-
ner. Während weibliche Führungs-
kräfte im Schnitt 16 Prozent weniger
erhielten, verdienten Frauen als
Fachkräfte elf Prozent und als Sach-
bearbeiterinnen sechs Prozent weni-
ger als ihre männlichen Kollegen.

Aufgespießt
1997 – dpa meldet: Das anhaltend
warme Sommerwetter treibt in Nor-
wegen die Scheidungsquote in die
Höhe. „Das ungewöhnlich gute
Wetter sollte sich eigentlich positiv
auf das Zusammenleben auswirken.
Für viele ist es offenbar umgekehrt“,
meinte ein Eheberater.

Geburtstag

1982– Jasmin
Schwiers (30), deut-
sche Schauspielerin

(„NVA“)

1947 – Diether Krebs, deutscher
Schauspieler („EinHerz und eine See-
le“), gest. 2000

1922 – Mavis Gallant (90), kanadi-
sche Schriftstellerin („Transitgäste“)

1897 – Enid Blyton, britische Kinder-
buchautorin („Fünf Freunde“), gest.
1968

Todestag

1956 – Jackson Pollock, amerikani-
scher Maler, geb. 1912

Lebenswert
Ein einfacher Bluttest kann
nachweisen, ob eine
Schwangere ein Kind mit
Downsyndrom zur Welt
bringen wird. Der Verein
„Hilfe für das behinderte
Kind“ Coburg lehnt diese
neue Untersuchung ab.
Zum Beispiel, weil es die
23-jährige Romy gibt.

VonWolfgang Braunschmidt

Coburg – Romy Reißenweber lebt in
Coburg in einer Zwei-Zimmer-Woh-
nung – alleine. Die 23-Jährige arbei-
tet als Hauswirtschafterin in Ahorn.
Für die Redaktion „Ohrenkuss‘“, de-
ren Beiträge in der bundesweit er-
scheinenden Zeitschrift „Das Band“
veröffentlicht werden, ist sie als
Autorin tätig. Die junge Frau steht
mit beiden Beinen im Leben. Ihre El-
tern, Renate und Rainer Reißenwe-
ber aus Rödental, sind stolz auf die
Eigenständigkeit ihrer Tochter. Das
Downsyndrom, mit dem Romy auf
dieWelt gekommen ist, ändert daran
nichts. „Ich bin ein ganz normaler
Mensch“, sagt die 23-Jährige.
Das unterstreicht Dr. Karolin Net-

schiporenko. „Menschen mit Down-
Syndrom sind wie du und ich, und
sie bereichern unser Leben“, betont
die Geschäftsführerin des Coburger
Vereins „Hilfe für das behinderte
Kind“. Deshalb wendet sie sich mit
Nachdruck gegen den Pränatal-Test
auf Trisomie 21. Mit dieser neuen,
einfach durchzuführenden Blutun-
tersuchung kann im Frühstadium ei-
ner Schwangerschaft festgestellt wer-
den, ob das im Mutterleib heran-
wachsende Kind den Chromoso-

men-Fehler in sich trägt, der ursäch-
lich ist für das Downsyndrom. Leh-
nen Eltern ihren Jungen oder ihr
Mädchen daraufhin ab, kann der
Embryo abgetrieben werden.
Damit dient der Bluttest nach Auf-

fassung von Dr. Karolin Netschipo-
renko alleine dazu, „Menschen mit
Downsyndrom auszusortieren“.
Diese „Rasterfahndung“ widerspre-
che dem Recht auf Leben. Und das
beginne mit der Zeugung. Die Ge-
schäftsführerin des Vereins „Hilfe für
das behinderte Kind“ Coburg wird
noch deutlicher: „Wenn ein Embryo
mit Downsyndrom aussortiert wird,
dann wird einMensch getötet.“ Und
dagegen wende sie sichmit aller Ent-
schiedenheit.
Kathrin Errico ist bei dem Verein

Ansprechpartnerin für Eltern von
Kindern mit Downsyndrom. Wich-
tig sei es, werdenden Müttern und
Vätern die Angst vor Trisomie 21 zu
nehmen, sagt Errico. Deshalb ver-
mittelt sie Kontakte zu Selbsthilfe-
gruppen und zuMenschenwie Rena-
te und Rainer Reißenweber. Vor 23
Jahren kam deren Tochter Romy mit

demDownsyndrom auf dieWelt. Ihr
Frauenarzt habe ihnen Kraft gege-
ben, ihr Kind nicht abzulehnen, son-
dern anzunehmen, wie es ist. Nicht
krank, nur etwas anders, auch wenn
das mit mancher Schwierigkeit ver-
bunden ist. „Aber bei welchem Kind
gibt es die nicht?“, fragt Rainer Rei-
ßenweber. Die Bereicherung, die Ro-
my für die Familie bedeute,wiege das
hundertfach auf, ergänzt Renate Rei-
ßenweber.
Für werdende Eltern sei es wichtig,

Kontakt mit Familien aufzunehmen,
in denen Kinder mit Downsyndrom
aufwachsen. „Ich glaube, dass sie
ganz schnell Normalität wahrneh-
men, dass ihnen Ängste genommen

werden“, sagt Rainer Reißenweber.
Er und seine Frau unterstützen die

Aktion „Rasterfahndung – Was wür-
de fehlen?“, die der Verein „Hilfe für
das behinderte Kind“ Coburg ins Le-
ben gerufen hat. In einem Faltblatt,
das in Kürze erscheint, wird hinter-
fragt, was der Gesellschaft verloren
ginge, wenn keine Menschen mit
Downsyndrom mehr geboren wür-
den. In dem Prospekt berichten El-
tern und Verwandte über ihre positi-
ven Erfahrungen mit diesen Kin-
dern.
Rainer Reißenweber hofft, dass die

Informationskampagne dazu bei-
trägt, Eltern Mut zu machen, ihr
Kind zu akzeptieren, wie es ist.Wenn

das gepaartwerdemit Frühförderung
des Jungen oder Mädchens, stehe
dessen selbstbestimmtem Leben
nichts im Weg. Dies beweise seine
Tochter Romy. Dass die Entwicklung
des Kindes vielleicht etwas länger
dauert, sieht der Rödentaler nicht als
Nachteil. „Dann bekommt man als
Eltern noch ein bisschen mehr Zeit
mit seinem Sohn oder seiner Tochter
geschenkt.“

—————
Kontakt:Verein „Hilfe für das behinderte
KindCoburg“,Kathrin Errico,
Telefon09561/8267-74, E-Mail:
k.errico@behindertenhilfe-coburg.de

„Trisomie 21“
Beim Downsyndrom handelt es

sich nicht um eine Krankheit, son-
dern um eine unveränderbare ge-
netische Besonderheit. Anstatt
der üblichen 23 Chromosomen-
paare in allen Zellen weisen die
der Menschen mit Downsyndrom
ein zusätzliches Chromosom auf.
Das Chromosom 21 ist bei ihnen
dreifach statt doppelt vorhanden;
deshalb spricht man auch von ei-
ner „Trisomie 21“.

Folgen des Downsyndroms sind
ein typisches Aussehen mit aus-
einanderstehenden, schmalen
Augen und einer schräg nach oben
außen verlaufenden Lidachse. Auf-
treten können Herzfehler, Sehstö-
rungen, Schwerhörigkeit, Blut-
krebs und Fehlbildungen im Ma-
gen-Darm-Trakt. Probleme beim
Sprechen können durch logopädi-
sche Schulung gemindert werden.

„Die Rasterfahndung
nach dem Downsyndrom
widerspricht dem Recht

auf Leben.“Dr. Karolin Netschiporenko,
Geschäftsführerin desVereins

„Hilfe für das behinderte Kind“Coburg

Wenden sich gegen den Bluttest, mit dem zu Beginn der Schwangerschaft nach dem Downsyndrom beim ungebore-
nenKindgesuchtwerdenkann(von links):Kathrin Errico vomVerein „Hilfe für dasbehinderte Kind“Coburg, Renate,
RomyundRainer Reisenweber sowieDr. Karolin Netschiporenko, Geschäftsführerin desVereins „Hilfe für das behin-
derte Kind“. Foto: Braunschmidt

„Verfassungskonform“
Das Konstanzer Unternehmen

LifeCodexx ist Hersteller des Blut-
tests zur Feststellung von Triso-
mie 21.

Vorstand Dr. Michael Lutz be-
tont in einer Pressemitteilung,
dass der Bluttest menschlich äu-
ßerst schwierige Fragestellungen
berühre. Man nehme die damit
verbundenen Ängste und Sorgen
sehr erst und sei überzeugt, die
Bedenken ausgeräumt zu haben.
Alle rechtlichen Fragen seien er-
schöpfend beantwortet. Darüber
hinaus habe das Unternehmen
„überzeugend dargelegt, dass der
Bluttest verfassungskonform ist“.
Schwangere hätten ein gesetzlich
verankertes Recht auf Wissen so-
wie Nichtwissen. Damit könne sie,
so Dr. Lutz, „selbstbestimmte Ent-
scheidungen für sich und ihr un-
geborenes Kind treffen“.

„Bereicherung“
Gerlinde Deutsch, Tante von

Holger Eckstein aus Neustadt bei
Coburg, schreibt im Prospekt
„Rasterfahdnung –Was würde
fehlen“, über einen Jungen mit
Downsyndrom: „Holger ist mein
Patenkind. Er hat mein Leben be-
reichert. Durch ihn weiß ich, dass
unsere Leistungsgesellschaft ohne
Menschen mit Down-Syndrom sehr
viel ärmer wäre: ärmer an Hilfsbe-
reitschaft, Aufrichtigkeit, Ehrlich-
keit, Fröhlichkeit und Liebe.

Ulrike Salkowski aus Coburg,
Mutter des achtjährigen Finn,
berichtet: „Finn ist einfach witzig!
Er hat immer gute Laune, die so-
fort ansteckend ist. Finn begrüßt
jeden Menschen, der ihm begeg-
net. Dadurch habe ich schon viele
Gespräche geführt, die ohne ihn
niemals zustande gekommen
wären.“

Vorzeitiger Ruhestand für Thüringer Lehrer
Das Ministerium in Erfurt
will den Altersdurchschnitt
senken. Die Gewerkschaf-
ten fordern die Auswei-
tung für alle Pädagogen.

Erfurt – Während in Bayern Klagen
über Lehrermangel laut werden, will
das Nachbarland Thüringen mit ei-
nemAngebot für denWechsel in den
vorzeitigen Ruhestand den Lehrer-
überhang reduzieren und zugleich
denAltersschnitt der Pädagogen sen-
ken. Dazu sollen in den kommenden
Jahren verbeamtete Lehrer, die min-
destens 60 Jahre alt sind, freiwillig in
den Vorruhestand gehen können,
wie ein Sprecher des Kultusministeri-
ums kürzlich mitteilte. Sie würden
dann auf etwa ein Drittel ihrer Bezü-
ge verzichten. Bis 2016 erreichenden
Angaben zufolge 880 Lehrer diese Al-

tersschwelle.
Das Ange-

bot richte
sich an ver-
beamtete
Lehrer an
Gymnasien
und Regel-
schulen, sag-
te der Spre-
cher weiter.
Derzeit be-
laufe sich der
Überhang
auf rund 1000 Lehrer. Das Durch-
schnittsalter der Pädagogen liege bei
mehr als 51 Jahren. Lediglich jeder
zwölfte Lehrer sei jünger als 40. Dies
sei auch ein Ergebnis von 20 Jahren
Personalpolitik im Freistaat, sagte
der Sprecher. Mit der Regelung solle
frischer Wind in die Klassenzimmer
kommen.
Zugleich verwies er jedoch darauf,

dass der vorzeitige Wechsel in den
Ruhestand im Einzelfall vom Kultus-
ministerium etwa mit Blick auf den
Fächerbedarf genehmigt werden
müsse. So hätten etwa Französisch-
lehrer schlechtere Karten. Grund-
schullehrer seien zudem komplett
von der Regelung ausgenommen.

Das „Gesetz zur Verbesserung der
Altersstruktur an staatlichen Schu-
len“ war Ende Juli im Kabinett bera-
ten worden und ist nun in der Anhö-
rungsphase. Es soll laut Finanzminis-
terium als Teil des Haushaltsbegleit-
gesetzes verabschiedet werden.
Finanzminister Wolfgang Voß

(CDU) und Kultusminister Chris-
toph Matschie (SPD) hatten sich be-
reits darauf verständigt, in den kom-
menden beiden Jahren jeweils 300
neue Lehrer einzustellen. Je nach-
demwie stark das neue Angebot nun
in Anspruch genommenwird, könn-
ten pro Jahr bis zu 100weitere Lehrer

ihren Dienst antreten. Darüber hin-
aus soll es auch Gespräche mit den
Gewerkschaften über eine ähnliche
Regelung für angestellte Lehrer ge-
ben.
Der Thüringer Beamtenbund (tbb)

sprach von einer seltsamen Rege-
lung. Der Gesetzentwurf werde nun
erst einmal geprüft, sagte Landesvize
Andreas Schiene. Allerdings sei un-
klar, weshalb das Angebot nur für
verbeamtete Lehrer gelten soll.
Auch die Gewerkschaft Erziehung

und Wissenschaft (GEW) forderte
eine Ausweitung des Angebots auf
angestellte Lehrer. Mit Blick auf ein
seit September 2011 angemahntes
Personalentwicklungskonzept sei die
jetzt geplante Vorruhestandsrege-
lung aber ein kleiner Schritt, sagte
die GEW-Referatsleiterin Bärbel
Brockmann. Allerdings seien deut-
lich mehr Neueinstellungen erfor-
derlich.

Thüringens Finanz-
minister Voß


